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©it fti$erc§ Littel gegen |>au3fcf)U)autm.

Sept, too bie Vaufaifon in boßem ©ange ift, empfiehlt
eS ftd&, œo£)I auf bie pinbe ber p bauenben unb ber fd^on

Beftebenben Käufer hinpweifen, welche trog ihrer minimalen
Sletnheit geeignet finb, bie ©ptfienj ber ©ebänbe bon ©runb
aus p untergraben.

@S ftnb biet bie überaus Iäftigen Sdjleim* unb Schimmel«

ptlp, fpejieß ber giauSfchWamm gemeint, bei beffen 2luS*

rottnng man nicht grünblich genug p SBerfe geben fann, ber

erftenS febr »iberfianbsfähig ift unb pjeitenS fich burdj feine

Sporen aufjerorbentlich leicht fortpflanst unb berbreitet.
SBo fich ber fèauSfchmamm einmal feftgefebt bat, ift baS

mit bemfelben bößtg inficierte Spolgtoerf p entfernen unb bie

3»ifchenböben « pßmaffen burch neue p erfefcen. SDtefeë

bleibt unter allen Umftänben baS befte Sftabtîalmittel.

2öie öermeibet man aber eine Snfeftion biefeë neuen

§o!jWerfeS
Unb anbererfeitS Kenn baS ^olgmetf unb bie 3wifchen*

böbenfüllmaffen nur oberflächlich bon bem .§auSf<hWamm an«

gegriffen maren; ift eS unter aßen Umftänben nötig, baS

ganp inficierte Kaierial p befettigen?' Ober ift eS ber

SBiffenfcbaft gelungen, biier ein Kittel p finben, welches^ bie

äiemlidb bebeuienben Soften für 2lnfctjaffung beS îfteumaterialS

erheblich betabminbert unb biefelben nur nod) tneniger füfjl=

bar »erben läjjt?
S)iefe page mufj entfdjieben bejaht »erben, um fo mehr,

Weil »ir ein -Kittel im 2luge haben, welches bte beften

©igenfdjaften, bie man au ein wirffameS SeStnficienS fteHen

muß, in fich bereinigt, als ba finb:
©erudjlofigfeit, KafferlöSlichfeit, hohe? SDurd&bringungS=

bermögen unb noch in ftarfer Verbünnung h^borragenbe

®eSinfeftionSfraft.

Kir meinen hiermit baS 21 n t i n o n n i n (hergefteHt bon
ben prbenfabrifen borm. piebr. Vaper u. ©o., ©Iberfelb),
»eleheS burdj bie Herren Vrofefforen bon Killer unb §ars
perft als ©chwammborbeugungSmittel angewenbet würbe, fich

burch bie fämtlichen erwähnten guten ©igenfchaften im hödjfien
©rabe auszeichnet unb als ©pezififum gegen ^auSfdjwamm
herborragenb bewährt hat. Von neueren bebeutenben wtffen«
fdjaftlidjen Verfudjen nennen wir bor aßen biejenigen beS

§erjogli(hen VauinfpeftorS $eufinger, Keimar, unb beS

2lr<hiteften Sllfreb ©djubert, ©öpter, welche baS 2lntinonnin

pr Vertreibung beS ®auSf<hWammeS unb als SonferoierungS«
mittel berwenbet haben unb mit ben baburcp erjielten @r«

folgen aufjerorbentlich pfrieben waren.
SBir fönnen baher jebcm p einem Verfudj mit 2lntinonnin

nur raten unb finb überzeugt, bajj berfelbe, pmal ba bte

2lnwenbungSwetfe beS 2lntinonninS eine fehr einfache ift, pr
bößigen 3ufriebenheit beS betreffenden VerfudjSanfteßerS auS=

faßen wirb.

fêlcftrotedjnifdje unb eleftrotf)etmf($e
^unbfcfjau,

f$er Serner ©fabtrat genehmigte ben Vertrag mit ber

©efeßfdjaft „Kotor" in Vaben betreffenb Vefchaffnng bon
'2500 eleftrifchen Vferbefräften aus ber Sanber für bie
SDauer bon 25 Sahren.

3Daê guftanbeïommeti ber projezierten ele!trifd)en
©trafjetibahnen im Danton 3«8 barf fo ziemlich als ge*
fidjert betrachtet werben. ©S hanbelt fich um brei ßinieu
3ug=Vaar, 3ug=Dberägeri unb 3ug'©ham. Sie ©rfteßungS«
foften ftnb auf 1,600,000 panfen beranfchlagt. ©<hon
finb 1,100,000 panfen in Obligationen unb 2J!tien Be=

fc|afft unb man hofft nun, bafs auch ber Santon unb bie
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Ein sicheres Mittel gegen Hausschwamm.

Jetzt, wo die Bausaison in vollem Gange ist, empfiehlt
es sich, wohl ans die Feinde der zu bauenden und der schon

bestehenden Häuser hinzuweisen, welche trotz ihrer minimalen
Kleinheit geeignet sind, die Existenz der Gebäude von Grund
aus zu untergraben.

Es sind hier die überaus lästigen Schleim- und Schimmel-
Pilze, speziell der Hausschwamm gemeint, bei dessen Aus-
rottung man nicht gründlich genug zu Werke gehen kann, der

erstens sehr widerstandsfähig ist und zweitens sich durch seine

Sporen außerordentlich leicht fortpflanzt und verbreitet.

Wo sich der Hausschwamm einmal festgesetzt hat, ist das

mit demselben völlig injicierte Holzwerk zu entfernen und die

Zwischenböden ° Füllmassen durch neue zu ersetzen. Dieses

bleibt unter allen Umständen das beste Radikalmittel.

Wie vermeidet man aber eine Infektion dieses neuen

Holzwerkes?
Und andererseits! Wenn das Holzwerk und die Zwischen-

bödenfüllmassen nur oberflächlich von dem Hausschwamm an-

gegriffen waren; ist es unter allen Umständen nötig, das

ganze injicierte Material zu beseitigen?' Oder ist es der

Wissenschaft gelungen, hier ein Mittel zu finden, welches die

ziemlich bedeutenden Kosten für Anschaffung des Neumaterials

erheblich herabmindert und dieselben nur noch weniger fühl-
bar werden läßt?

Diese Frage muß entschieden bejaht werden, um so mehr,

weil wir ein Mittel im Auge haben, welches die besten

Eigenschaften, die man an ein wirksames Desinficiens stellen

muß, in sich vereinigt, als da sind:
Geruchlosigkeit, Wasserlöslichkeit, hohes Durchdringung^

vermögen und noch in starker Verdünnung hervorragende

Desinfektiooskraft.

Wir meinen hiermit das A ntìn o n nin (hergestellt von
den Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer u. Co., Elberfeld),
welches durch die Herren Professoren von Miller und Harz
zuerst als Schwammvorbeugungsmittel angewendet wurde, sich

durch die sämtlichen erwähnten guten Eigenschaften im höchsten
Grade auszeichnet und als Spezifikum gegen Hausschwamm
hervorragend bewährt hat. Von neueren bedeutenden wissen-
schaftlichen Versuchen nennen wir vor allen diejenigen des

Herzoglichen Bauinspektors Heusinger, Weimar, und des

Architekten Alfred Schubert, Höxter, welche das Antinonnin
zur Vertreibung des Hausschwammes und als Konservierungs-
Mittel verwendet haben und mit den dadurch erzielten Er-
folgen außerordentlich zufrieden waren.

Wir können daher jedem zu einem Versuch mit Antinonnin
nur raten und sind überzeugt, daß derselbe, zumal da die

Anwendungsweise des Antinonnins eine sehr einfache ist, zur
völligen Zufriedenheit des betreffenden Versuchsanstellers aus-
fallen wird.

Elektrotechnische und elektrochemische

Rundschau.
Der Berner Stadtrat genehmigte den Vertrag mit der

Gesellschaft „Motor" in Baden betreffend Beschaffung von
2500 elektrischen Pferdekräften aus der Kand er für die

Dauer von 25 Jahren.
Das Zustandekommen der projektierten elektrischen

Straßenbahnen im Kanton Zug darf so ziemlich als ge-
sichert betrachtet werden. Es handelt sich um drei Linien
Zug-Baar, Zug-Oberägeri und Zug-Cham. Die Erstellungs-
kosten sind auf 1,600,000 Franken veranschlagt. Schon
sind 1,100,000 Franken in Obligationen und Aktien be-

schafft und man hofft nun, daß auch der Kanton und die
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©emeinben mit her JBemiEigung ber ihnen sugemuteten Ouoten
ntdjt surüclbleiben merben.

58et ber ©inmeiljutig be§ eleïtrifcben 2ra«të bon
@t. ©allen unb Umgebung ftunb bei ber érauerei ©Äonen«
megen, am ©trafen sur ©leftrisitätSanlage ber Herren
©ebr. ©djeitlin in ber Eöalle, fotgenbe origtr.eUe Snfdjrtft:

„§ier führt ber EBeg sur ßid)te?qneE'
gür bidj bn liebes ©traubensefl.
ßah ßicbt in beinen Sopf hinein ;
@8 mirb bir ntdjt sum Btacbteil fein!"

Saum hat ber Trambahn <23etrie& in <St. ©aHtn»
begonnen, fo ift ancfj fdjou bie Etebe üon einer SBerbinbung
mit ben beiben inbufirieEen Drten ©peiner unb trogen.

SöiS 1889 batte man an ®ifenbabnen nur baS SerlebrS«
mittel ber normalfpnrigen S3abn, bann fam bie fcbmalfpurige
©tra^enbabn nadj ®ai8, 1893 bie Srabtfeil&abn nach
ERüblecf unb enblidj 1897 bie eleltrifdje Srambabn, —
alfo jefct (in 10 3abren) bier ©pfteme auf einem berbältntS«
mäfetg Ileinen gflecf ©rbe! Sie fortfdjreitenbc Sedjnit
bringt mobl nodj anbere Ueberrafcbungen unb S3erei<berungen.

©leïtrifcher §otel'2öetfer. EBie biet ttnannebmlicbfeiten
unb aierger ermahfen ben ©afibofbepern oftmal8 bom su
fpäten unb su lauten EBecfen ber gremben burcb ben §au8«
btener, abgegeben bon ben fffäEen, in benen ba8 EBecIen ganj
unterbleibt unb ber §au8biener e8 einfach berfäumt. Ser
ffteifenbe mirb burcb baS fßerfcblafen in feinem ©efdjäft ge«

fdjäbigt unb bedangt bom EBirt ©cbabloSbaltung; ber §au8=
btener behauptet, sur richtigen Seit gemeclt su haben, ba8

©egenteil ift nicht su bemeifen. EBeldjer EBirt münfcbte fid)
ba nidjt eine medjanifcbe SSorridjtung, bie erftenS juberläffig
mecft, gmeitenS nur ben f^remben m.dft, ber gemeclt fein toiE
unb nid)t gleichseitig bie ganse SRadjbarfcbaft, brittenS ben

aSetoeiS liefert, bah ber grerabe sur richtigen 3eit gemeclt

morben ift unb aiuSreben bon ©eiten beS ißerfonalS ober

ber Sfremben fofort mtberlegt. Stefe bret aiufgaben bat §err
ER. Ekfter in ßeipgig auf ba8 ElEerbefte burdj feinen „EBecI«

apparat mit SontroEe" gelöft. Ser Apparat ift mie folgt
eingerichtet : 3n ber Sßortierloge mirb etn Sablentableau auf«

gebangen, ba§ in ber ERitte einen Saften bat mit fo biel
nummerierten ßöcbern, als Simmer mit EBecfapparat bor«

banben finb. Unterhalb beS SaftenS befinben fi<h bie su
febem ßod) gebörenben, mit Stummern berfebenen ©ignal«
Sruhtnöpfe. ©oE nun ein ©aft su einer beftimmten 3«W

gemeclt merben, fo brüdit ber ba8 EBecIen beforgenbe ®auS«
biener sur gegebenen Seit auf ben betreffenben Snopf. ©o=

balb bieS geflieht, ertönt am Sopfenbe ber SettfteEe be§

©afteS ber EBecfapparat unb gmar fo lange, bis ber grembe
burcb SDruci auf einen Snopf baS EBecIen abfteEt. ©omie
ber grembe bieS tbut, erfheint auf bem tableau in ber

Portierloge eine Safel mit ber Stuffchrift „©emeilt" bfuter
bem ßod), toeldp für ba8 betreffenbe Simmer beftimmt. ift.
Ser grernbe liefert bamit fofort felbft ben E3emei§, bah er

gemecft mürbe, aber gleichseitig martiert auch bie tn bem

Saften befinblicbe SontroEubr bie Seit, um toeldje geroeclt

morben ift unb cptra nod), mann ber grembe ba8 Etüclfignal
gegeben bat. Ser Saften ift ft ft berfdjloffen unb ber ©d&Ififfel
bleibt nur in ben £änben beS ®efd)äftSfübrer3 bes. ©otelierS,
fobah eine ftälfcbung burdj ben jgauêbiener unter aEen Um«

ftänben anSgefchloffen ift.
©tn meiterer Sßunft oon böeftfter Sebeutung ift ber, bah

ber aipparat beS Jjjerm — g. S3- bei fÇeuerSgefabr — ba8

rechtsettige Sß.cten aüer ©Älafenben 311 gleicher Seit ermöglicht.
8lber, mirb man fragen, moran met It ber grembe, bah "
nicht bloS sum 3luffteben gemettt merben foE, fonbern bah
eine ©efabr im fBersuge ift. ©infadj baran, bah fich beim

geueraüarmfignal ber 8lpparat nicht mieber abfteEen läht!
®er aipparat fusioniert meiter, ber Eteifenbe mag bornebmen,
ma8 er miE! EEenfÄenleben lönnen alfo felbft in ber

grähtichftcn Etot, ber fÇeuerSgefabr, nicht mehr su ©runbe

geben, mo ber SSefter'fÄe Sïpparat im §aufe ift, unb feber
Sieifenbe lann fich ber 9iube mit boEfommenfter ©icherfteit
hingeben.

Sötctt Don Sïïuminium.
(©ngefanbt).

aiEe bisherigen SSeifuche, 3lluminium su löten, fcbeiterten
an ber Unmögliebfeit, eine mirlliÄ innige, bauerbafte Ser«
binbung ber betr. EJtetaEe bersufteEen. 58on eigentlichem ßöten
fonnte beSbalb nicht bie fftebe fein, unb bie bloh meÄanifÄe
Serllelfterung, sumeift bei aflsu groher §lbe (ßöiflamme),
mar nicht baltbar, bie fßermenbung beS mertooEen ERetaEeS

für gemerblidje, inbuftrieEe, militärifche, nautifÄe unb fana«
torifÄe Suiede überaE gehemmt.

Eiadj langen loftfpieligen Slerfuhen unb ©tubien ift enb«

lieh ein Verfahren gefunben morben, ba8 ebenfo leicht unb
einfcch su banbbaben, als folib unb bauerbaft ift. ®ie
ERanipulation ift genau bie gleiche, mie beim gemöbnlicben,
aEgemein befannten S'unlöten. ERittelft ßötlolben unb ßöt«

maffer mirb sunäÄft jebeS su lötenbe ©iücf ERetaE mit bem

betr. ßot oersinnt unb aisbann bie gemünfhte fichere SSer«

binbung bergefteHt. 3eber ßebrjunge, ber einen ßötlolben
SU führen Derftebt, mirb ebenfo leiht unb gut auch Elluminium
löten. ®te Serbinbung ünbert fich nicht mit ber Seit, fonbern
bleibt bauernb baltbar, feft unb innig. ©In fdjtagenber
SöemeiS für bie geftigleit ber SSerbinbung ift, bah bie ßöt«

fteEe fogar nah belieben gehämmert merben lann, ohne bah
baburd) bie SSerbinbung aufhört. Etah bem gleichen 25er=

fahren, mie 3lluminium mit fich felbft, lann e8 auch mit
berfdjtebenen anbern ERetaEen, ©ifen, ©tabl, Supfer, EReffing
2C. oerbunben merben. — ®er fßreiS für bie sum ßöten oon
Elluminium nötigen Seftanbteile, fomie bie erforberlidje Slrbeit
Bleiben fich beinahe gleich, toie beim gemöbnlthen fßerfabren.
3lucb ber SPreiS sur ©emerbung unb 3lu8beutung ber eminent

mihtigen ©rfinbung ift ein febr befheibener.
Su roeitern äluffhlüffen, fßormeifung bon ERuftern, fßer«

anftaltung praltifher tßroben, ©ntgegennabme bon èauf8=

Offerten unb 3lufträgen ift jeberseit bereit im 3luftrag beS

©ifinberS : §rh- ßienbarb, Serfiherunggbureau, Särih HI,
EBeftftrahe 3.

ierf$ie&ene§.
SurcheT SelefJhonflcfeïtfchaTt. ®er aîermaltungSrat be«

antragt Etebultton beS aiftienlapitalS bon fÇr. 900,000 auf

3fr. 375,000, eingeteilt in 3000 Slftien à §r. 125. ®a8
abgefhrtebene 8llttenfapttal foE in ber §auptfahe sur Tilgung
beS Sßerluftfalbos berroenbet merben. Sie Selepbonnebe haben

pro 1896 ein toeit günftigereS fftefultat abgeroorfen als im
SSorfahr ; auh ba8 ©rgebnis ber ©iefeerei ift befriebigenb.

Ser SSermaltungSrat glaubt, nah boEsogener Etebultion beS

8lîtienïapitaI8 ben Elltionären für bie Sulunft mieber eine

SSersinfung beS 3lftienlapital8 in SluSficht fteEen su lönnen.

3üti(ä)8 fScbiilleruHôêjûhl bat im Elpril um 1721

tßerfonen sugenommen unb beträgt jefet, ©nbe ERai, etmaS

über 155,000.
ESorn ESobenfce. aiuf ber ©hipmerfte in RomanSborn

ift mit bem aiufbau beS für bie Sobenfeeflotte ber ©htoeis-
Eîorboftbabn beftimmten §albfaIonbampfer8 ,,©t. ©ottbarb"
begonnen morben. Sa§ ©hiff uurb su ben gröhten unb

leifiungSfäbtgfien beS löobenfeeS gehören unb foE neben einer

febr ftarlen ERafdpe auh eine febr bübfhe innere 3lu8=

ftattung erhalten. Ser neue Sampfer foE am 1. DItober
b. 3. tn Sienft gefteEt merben.

t fßaumeiftcr ©alontbn ERang in Zürich ftarb am 26.
ERai im aliter bon erft 39 3abren nah längerem, gebulbig

ertragenem ßeiben. ®r mar ein bortrefflicher unternebmenber

EReifter, beliebter Slrbeitgeber unb auh tu mufilalifhen unb

anberen gefeBfhaftlihen Greifen angenehmer ERann. R. I. P.
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Gemeinden mit der Bewilligung der ihnen zugemuteten Quoten
nicht zurückbleiben werden.

Bei der Einweihung des elektrischen Trams von
St. Gallen und Umgebung stund bei der Brauerei Schönen-
wegen, am Sträßchen zur Elektrizitätsanlage der Herren
Gebr. Scheitlin in der Walke, folgende originelle Inschrift:

„Hier führt der Weg zur Lichtesquell'
Für dich du liebes Straubenzell.
Laß Licht in deinen Kopf hinein;
Es wird dir nicht zum Nachteil sein!"

Kaum hat der Trambahn-Betrieb in St. Gallen»
begonnen, so ist auch schon die Rede von einer Verbindung
mit den beiden industriellen Orten Speicher und Trogen.

Bis 1889 hatte man an Eisenbahnen nur das Verkehrs-
Mittel der normalspurigen Bahn, dann kam die schmalspurige
Straßenbahn nach Gais, 1893 die Drahtseilbahn nach

Mühleck und endlich 1897 die elektrische Trambahn, —
also jetzt (in 19 Jahren) vier Systeme auf einem Verhältnis-
mäßig kleinen Fleck Erde! Die fortschreitende Technik
bringt wohl noch andere Ueberraschungen und Bereicherungen.

Elektrischer Hotel-Wecker. Wie viel Unannehmlichkeiten
und Aerger erwachsen den Gasthofbesitzern oftmals vom zu
späten und zu lauten Wecken der Fremden durch den Haus-
diener, abgesehen von den Fällen, in denen das Wecken ganz
unterbleibt und der Hausdiener es einfach versäumt. Der
Reisende wird durch das Verschlafen in seinem Geschäft ge-

schädigt und verlangt vom Wirt Schadloshaltung; der Haus-
diener behauptet, zur richtigen Zeit geweckt zu haben, das

Gegenteil ist nicht zu beweisen. Welcher Wirt wünschte sich

da nicht eine mechanische Vorrichtung, die erstens zuverlässig
weckt, zweitens nur den Fremden w.ckt, der geweckt sein will
und nicht gleichzeitig die ganze Nachbarschaft, drittens den

Beweis liefert, daß der Fremde zur richtigen Zeit geweckt

worden ist und Ausreden von Seiten des Personals oder

der Fremden sofort widerlegt. Diese drei Aufgaben hat Herr
M. Bester in Leipzig auf das Allerbeste durch seinen „Weck-

apparat mit Kontrolle" gelöst. Der Apparat ist wie folgt
eingerichtet: In der Portierloge wird ein Zahlentableau auf-
gehangen, das in der Mitte einen Kasten hat mit so viel
nummerierten Löchern, als Zimmer mit Weckapparat vor-
Handen sind. Unterhalb des Kastens befinden sich die zu
jedem Loch gehörenden, mit Nummern versehenen Signal-
Druck-Knöpfe. Soll nun ein Gast zu einer bestimmten Zeit
geweckt werden, so drückt der das Wecken besorgende Haus-
diener zur gegebenen Zeit auf den betreffenden Knopf. So-
bald dies geschieht, ertönt am Kopfende der Bettstelle des

Gastes der Weckapparat und zwar so lange, bis der Fremde
durch Druck auf einen Knopf das Wecken abstellt. Sowie
der Fremde dies thut, erscheint auf dem Tableau in der

Portierloge eine Tafel mit der Aufschrift „Geweckt" hinter
dem Loch, welches für das betreffende Zimmer bestimmt ist.

Der Fremde liefert damit sofort selbst den Beweis, daß er

geweckt wurde, aber gleichzeitig markiert auch die in dem

Kasten befindliche Kontrolluhr die Zeit, um welche gewtckt

worden ist und extra noch, wann der Fremde das Rücksignal

gegeben hat. Der Kasten ist fest verschlossen und der Schlüssel
bleibt nur in den Händen des Geschäftsführers bez. Hoteliers,
sodaß eine Fälschung durch den Hausdiener unter allen Um-
ständen ausgeschlossen ist.

Ein weiterer Punkt von höchster Bedeutung ist der, daß
der Apparat des Herrn — z. B. bei Feuersgefahr — das

rechtzeitige W.cken aller Schlafenden zu gleicher Zeit ermöglicht.
Aber, wird man fragen, woran meikt der Fremde, daß er

nicht blos zum Aufstehen geweckt werden soll, sondern daß
eine Gefahr im Verzüge ist. Einfach daran, daß sich beim

Feuerallarmsignal der Apparat nicht wieder abstellen läßt!
Der Apparat fuktioniert weiter, der Reisende mag vornehmen,
was er will! Menschenleben können also selbst in der

gräßlichsten Not, der Feuersgefahr, nicht mehr zu Grunde

gehen, wo der Vester'sche Apparat im Hause ist, und jede?
Reisende kann sich der Ruhe mit vollkommenster Sicherheit
hingeben.

Löten von Aluminium.
(Eingesandt).

Alle bisherigen Versuche, Aluminium zu löten, scheiterten

an der Unmöglichkeit, eine wirklich innige, dauerhafte Ver-
Hindun g der betr. Metalle herzustellen. Von eigentlichem Löten
konnte deshalb nicht die Rede sein, und die bloß mechanische

Verkleisterung, zumeist bei allzu großer Hitze (Lißflamme),
war nicht haltbar, die Verwendung des wertvollen Metalles
für gewerbliche, industrielle, militärische, nautische und sana-
torische Zwecke überall gehemmt.

Nach langen kostspieligen Versuchen und Studien ist end-

lich ein Verfahren gefunden worden, das ebenso leicht und
einfach zu handhaben, als solid und dauerhaft ist. Die
Manipulation ist genau die gleiche, wie beim gewöhnlichen,
allgemein bekannten Zinnlöten. Mittelst Lötkolben und Löt-
Wasser wird zunächst jedes zu lötende Stück Metall mit dem

betr. Lot verzinnt und alsdann die gewünschte sichere Ver-
bindung hergestellt. Jeder Lehrjunge, der einen Lötkolben

zu führen versteht, wird ebenso leicht und gut auch Aluminium
löten. Die Verbindung ändert sich nicht mit der Zeit, sondern
bleibt dauernd haltbar, fest und innig. Ein schlagender
Beweis für die Festigkeit der Verbindung ist, daß die Löt-
stelle sogar nach Belieben gehämmert werden kann, ohne daß
dadurch die Verbindung aufhört. Nach dem gleichen Ver-
fahren, wie Aluminium mit sich selbst, kann es auch mit
verschiedenen andern Metallen, Eisen, Stahl, Kupfer, Messing
zc. verbunden werden. — Der Preis für die zum Löten von
Aluminium nötigen Bestandteile, sowie die erforderliche Arbeit
bleiben sich beinahe gleich, wie beim gewöhnlichen Verfahren.
Auch der Preis zur Erwerbung und Ausbeutung der eminent

wichtigen Erfindung ist ein sehr bescheidener.

Zu weitern Aufschlüssen, Vorweisung von Mustern, Ver-
anstaltung praktischer Proben, Entgegennahme von Kaufs-
offerten und Aufträgen ist jederzeit bereit im Auftrag des

Erfinders: Hrch. Lienhard, Versicherungsbureau, Zürich III,
Weststraße 3.

Nsrschlsbems.

Zürcher Telephongesellschaft. Der Verwaltungsrat be-

antragt Reduktion des Aktienkapitals von Fr. 999,999 auf

Fr. 375,999, eingeteilt in 3999 Aktien à Fr. 125. Das
abgeschriebene Aktienkapital soll in der Hauptsache zur Tilgung
des Verlustsaldos verwendet werden. Die Telephonnetze haben

pro 1896 ein weit günstigeres Resultat abgeworfen als im

Vorjahr; auch das Ergebnis der Gießerei ist befriedigend.

Der Verwaltungsrat glaubt, nach vollzogener Reduktion des

Aktienkapitals den Aktionären für die Zukunft wieder eine

Verzinsung des Aktienkapitals in Aussicht stellen zu können.

Zürichs Bcvölkerungszahl hat im April um 1721

Personen zugenommen und beträgt jetzt, Ende Mai, etwas

über 155,999.
Vom Bodensce. Auf der Schiffswerft- in Romanshorn

ist mit dem Aufbau des für die Bodenseeflotte der Schweiz.

Nordostbahn bestimmten Halbsalondampfers „St. Gotthard"
begonnen worden. Das Schiff wird zu den größten und

leistungsfähigsten des Bodensees gehören und soll neben einer

sehr starken Maschine auch eine sehr hübsche innere Aus-
stattung erhalten. Der neue Dampfer soll am 1. Oktober

d. I. in Dienst gestellt werden.

1 Baumeister Salomon Maag in Zürich starb am 26.

Mai im Alter von erst 39 Jahren nach längerem, geduldig

ertragenem Leiden. Er war ein vortrefflicher unternehmender

Meister, beliebter Arbeitgeber und auch in musikalischen und

anderen gesellschaftlichen Kreisen angenehmer Mann. R. I.


	Elektrotechnische und elektrochemische Rundschau

